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Ein Mann, der träumt
Von Kurt Kladler

Sobald du die Augen schliesst, beginnt das Abenteuer des

Schlafes und sobald du erwachst, beginnt das Abenteuer des

Traumes.

Ich stiess auf eine Zeichnung in einem meiner Notizbücher

und erinnerte mich an den dazugehörigen Traum. Irgendwo

hatte ich ihn aufgeschrieben und gelegentlich kam er mir in

den Sinn. Die Gebrauchsspuren der Erinnerung gehören

bereits mit zu diesem Traum, den ich nie endgültig fixieren

konnte und der mit ähnlichen Traumerfahrungen in das Reper-

toire von Träumen gehört, die, obgleich sie klarer im Gedächt-

nis stehen als viele andere, eine Art von «Szene» bilden. Der

verführerische Sog dieser sprachlich und visuell weiterhin akti-

ven Materialien verwandelt meistens die entsprechenden

Gegenkräfte in vorsichtige Scheu. Diese ist auch nötig. Die

Gründe dafür liegen weniger in der Gefahr, durch Einbildungen

und Unwägbarkeiten in einen Strudel von abgründigen

Fiktionen zu geraten, als vielmehr in dem Glauben, durch den

Traum zu einer Offenbarung des eigenen Lebens und seiner

«Geheimnisse» zu gelangen. Die Mystifikationen um das

«andere» Wissen, die «eigentliche» Wahrheit, die Berauschung

am Aussergewöhnlichen und die Ausdeutung der «Zeichen»

mit esoterischer Akribie, sie alle gehören eher in das

Frühstadium einer Psychoanalyse, deren Resultat letztlich die

Einsicht in die Funktion jener Abwehrmechanismen ist, die

dazu nötigt, unser «gewöhnliches» Leben zu verklären.

Vielleicht ist aber eben dieses Gefühl der Verklärung ein not-

wendiger Produktionszusammenhang, der zu einem

Investment von Lebenszeit (ver-)führt und Erdachtes Realität,

in vielen Fällen auch zur Kunst, werden lässt?

In meinem Beitrag zu diesem Kongress entscheide ich mich

gegen den Versuch einer Beantwortung dieser Frage. Statt-

dessen möchte ich einige Beobachtungen zu meinem eigenen

Umgang mit Träumen zusammentragen, da ich in teilweise

regelmässiger und dann auch wieder sporadischer Weise

meine Träume aufschreibe. Die Fragen, die ich mir stelle,

umkreisen fiktionalisierende Praktiken, zum Beispiel jene von

Zeichnungen zur visuellen Repräsentation des Geträumten.

Ein bezeichnendes Licht wirft André Bretons Roman/fiction

«Nadja» (1928) auf ein derartiges Vorhaben. Breton entfaltet in

diesem Buch das Panorama eines Weltbezuges, der aus rät-

seihaften Botschaften, nach und nach sich enthüllenden

Zusammenhängen und einer Feier des Wahnsinns besteht. So

gesehen betreibt er eine Art der Verklärung, deren Emphase

bereits das Wetterleuchten am Horizont der künftigen Kon-

flikte und Spaltungen innerhalb der Gruppe der Surrealisten

sichtbar macht. Im Buch selbst beschreibt er jedoch Verfahren

der Fiktionalisierung seiner Alltagswelt, die er später (1932) in

den «Kommunizierenden Röhren» weiterentwickelt und theo-

retisch umfasst. In «L'Amour fou» (1937) schliesslich, einer

Sammlung von Beobachtungen, Exkursen und Reflexionen

mit betörenden Fotos von Man Ray, beschreibt Breton auch

einige Gegenstände, die, scheinbar zufällig auf dem Flohmarkt

erstanden, mit einem Netz von Bezügen und Bedeutungen

umsponnen werden. Diese Konstruktionsarbeit und der fiktio-

nalisierende Umgang mit realen Gegenständen, die aus

Träumen stammen könnten, kamen mir bei der Entdeckung

meiner Traum-Zeichnung in den Sinn. Auch der Traum selbst

entwickelte wieder sein Eigenleben und ich hatte Lust, ihn auf-

zuschreiben, um jene «Szene» erneut zu betreten.

«...Ankunft auf der Insel der Seligen»

geträumt, Ende der 7980er-, Anfang der 7990er-Jatire.

/n den trägen Rt7yft?mus der dumpf da/7/'nro//enden Brandung

trat mehr und mehr he//es F/irren, aus dem sp/'fze Schreie sta-

chen. /cd /ag etwas oberha/b einer fe/s/'gen Küste im pra//en

Sonnenscbe/'n und das Gefüh/ unwirschen Argwohns, das

immer aufdring/icher durch meinen konfur/os zerf/iessenden

Körper ge/'sferfe, //'ess mich aufwachen.

Bereits auf den Stufen einer engen Fe/ssch/ucht, die h/'nun-

fer zum Wasser führt, wussfe ich, dass es voröe/' sein würde.
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Vorbe/' m/Y fragen Gedankensp/'e/en b/'nfer gescb/ossenen L/'dern,

vorbe/' m/Y müss/'gem Ze/Yvertre/'b, /'n den /'cb d/'e l/1/ürze sexue//er

ße/ang/os/'gke/Yen gesfreuf baffe, vorbe/'. Vorbe/' auch m/Y der

Langewe/'/e. F/'nfacb i/orbe/'. M/Y d/'esen be/den S/'/ben begann /'cb

dann auch d/'e Sfufen zu zäb/en. Recbfs «vor», //'nks «be/, vo/; be/',

vo/; be/', vo/; be/be/', bye bye». Mffen /'m k/'ndbaffen Hüpfen b/'e/f

/'cb /'nne. Das Tosen der Brandung war n/'cbf mebr zu boren. Dam/Y

war es fafsäcb//'cb vorbe/', und a/s /'cb m/Y sfaunendem ß//'ck auf

den Sfrand b/'nausfraf, begr/'ff /'cb zunäcbsf gar n/'cbfs. D/'e r/'es/'ge

V/asserf/äcbe war zwar das /Wee/; das /'cb zu kennen g/aubfe, es

bewegfe s/'cb aber so, a/s würde e/'ne /\fembewegung den f/üss/'-

gen R/'esenkörper durcb/aufen. Es bob und senkte s/'cb obne Dü-

nung, /ed/'g//'cb d/'e an der schroffen Küsfe aufkochende G/'scbf

verb//eb a/s Z/'scben /'nm/Yfen gespensf/'scber Hube, /n we/Yerer

Ferne sab /'cb dann e/'n/'ge /Wenseben, d/'e b/'s über /'bre Köpfe b/'n-

weg /'n we/'sse Tücber gebü//f waren. S/'e sfanden bewegungs/os

auf f/acb geseb/'ebfefen Sfe/'np/affen, d/'e s/'cb, e/'ner Rampe g/e/'-

cbend, übers l/l/asser schoben, /cb maebfe m/'cb durch Zurufe

bemerkbar S/'e b//'eben obne Frw/'derung. - Der zunehmend ra-

scher werdende l/l/ecbse/ von g/e/'ssendem Sonnen//'cbf und

dämmr/'gen A/ebe/scbwaden sf/'ess m/'cb /'n den Taume/ beff/'ger

Unruhe. Dunk/e l/Vo/ken gössen d/'e raueb/'gen T/'nfen /'brer Schaf-

fen /'ns l/l/assez; /'n dem bere/Ys we/'ss aufkochende Sfrömungen für

beff/'ge l<Va//ungen sorgfen. /W/'r fuhr be/'sser Dampf durchs Haar

und an den Füssen sf/'eg d/'e H/Yze g/übenden Gesfe/'ns hoch, /cb

r/'ss me/'nen Kopf herum, um nach den se/fsam we/'ssverbü//fen

Saun/'sfen zu sehen. S/'e waren weg. /\n /'brer Sfe//e sab /'cb nun d/'e

Ursache des Übe/s. Über e/'ne we/Y enffernfe Küsfen//'n/'e b/'nweg

wueberfe der Scbaffenr/'ss des Vesuvs gegen den H/mme/. Fr

seb/euderfe r/'es/'ge /Ascbewo/ken hoch und für kurze Ze/Y genoss

/'cb sogar den kur/'osen /Anb//'ck e/'ner durch d/'e Ferne ze/Y/upen-

a/Y/'g ve/zögerfen Kafasfropbe.

Vom brode/nden /Weer zogen /'ndessen H/Yzescbwaden gegen

d/'e Küsfe und /'cb wussfe, dass d/'es me/'n Tod se/'n würde. A//'cbf

nur, dass me/'ne Häuf zu g/üben begann, auch me/'n /nneres wurde

y'efzf von /Angsf und be/'ss aufschäumendem ß/uf durcbpe/Yscbf. /n

Pan/'k //'ef /'cb e/'ne der Sfe/'nrampen enf/ang aufs 1/Vasser zu, a/s

m/Yfen /'n den Dampfnebe/n e/'ne r/'es/'ge ßrusf s/'cbfbar wurde.

Zum/'ndesf b/'e/f /'cb das D/'ng dafür, b/'s /'cb auch den Korb erkann-

fe, der unfer dem ßa//on m/Y Se/'/en befesf/gf war Kurz enfseb/os-

sen schwang /'cb m/'cb b/'ne/'n, f/'e/ m/Y dem Ges/'cbf vornüber auf

das F/ecbfwerk, das dann durch den raseben /Auffr/'eb e/'nen

schmerzenden >4bdruck auf me/'nem Ges/'cbf b/'nfer//'ess.

/cb verharrte /ängere Ze/Y /'n me/'ner unbequemen Lage. Frsf a/s

m/'cb küb/ere Luff umf/'ng, kroch me/'n ß//'ck am behaarten ße/'n

e/'nes /Wannes hoch, der sebe/'nbar m/Y der A/av/'gaf/'on unseres ref-

fenden Gefährts bescbäff/'gf war. Fr frug e/'ne dunke/braune

/Wöncbskuffe. tV/'e /'cb nun sehen konnfe, war er nur d/'e

Fortsetzung e/'nes er/'g/'erten Fernrohres, das er fesf umk/ammerf

b/'e/f, um dam/Y /'n /'rgende/'ne T/'efe zu sfarren. /cb versfand se/'n

Tun n/'cbf ganz, denn das Rauseben und Pfe/Yen /'n den A/ebe/n

rundum verk/umpfe /'n immer d/'ebferer Fo/ge zu Lavabomben, d/'e

/'cb dann, be/' k/arer werdender S/'cbf, auf uns zurasen sab. /W/'cb

beunrub/'gfe auch d/'e Tatsache, dass w/'r uns d/'rekf auf den l/u/kan

und se/'ne scbwefe//g sf/'nkenden /Auswürfe zu bewegten, /cb fraf

an den Franz/'skaner heran, sab gebannt auf rauchende Scb/ünde

und das ,Adergef/ecbf g/übenden Gesfe/'ns, b/'s /'cb zu/efzf d/'e

sebwa/zsfarrenden F/anken des mäcbf/'gen Haupfvu/kans erkann-

fe. /A/s w/'r dann über d/'e schroffe F/'nfassung rofg/übender Lava

schwebten, f/'e/ der Mönch p/öfz//'cb nach vorne und sfürzfe nackf,

obne das Fernrohr vom /Auge abzusetzen, /'ns brode/nde /nnere

des Wu/kans. Vor se/'nem endgü/f/'gen Werscbw/'nden sab /'cb noch

se/'nen nackfen H/'nfern und sfarrte fassungs/os auf den m/'/den

l/W'derscbe/'n d/'eses g/übenden Loches /'nm/Yfen gesfa/f/oser

Schwärze, /'n das er verschwunden wa/; ger/'ef se/bsf /'n den ßann

a// dessen und f/'e/ dann erschöpft zu ßoden.

/A/s /'cb erwachte, baffen s/'cb d/'e A/ebe/ zu e/'nem fafsäcb//'cben

Gesp/'nsf aus Scb/e/'ern verd/'cbfef und yunge Frauen, kaum /'bre

erof/'scben ß/össen verbü/tend, waren m/Y dem F/ecbfen von k/e/'-

nen Kränzen bescbäff/'gf. So v/'e/ konnte /'cb yeden/a//s sehen,

wenn /'cb m/'cb bezwang und n/'cbf nur be// seb/'mmerndes ßrusf-

sp/Yzenrof, den /Vacken umsp/'e/ende Haarsträhnen, Gesfen der

entzückendsten /Art und sebambaardunk/es Scb/'mmern zw/'scben

den ße/'nen genoss. /cb gr/'ff nach e/'ner d/'eser F/fen. D/'e ßewe-

gung, m/Y der /'cb s/'e zu enfk/e/'den bofffe, öffnefe e/'nen Vorhang,

der den ß//'ck auf e/'ne sebe/'nbar ku/f/'scbe Szene fre/' gab. /cb war,

w/'e /'cb nun erkennen konnfe, auf der /nse/ der Se//'gen ge/andet

- Über sanft bewegfe lA/asser b/nweg sab /'cb a/fe Männe/; d/'e,
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anf/'/cen VbrMdem gr/e/criend, d/'e F/u/d/'gung junger Frauen enfge-

gennahmen. Der Rat der Ä/festen war m/'f Gehsföc/cen ausgesfaf-

fef. S/'e waren m/'f e/'ner We/za/?/ /c/e/ner /Voppen versehen, d/'e m/'ch

an ßrusfn/ppe/ erinnerten. D/'e Gre/'se h/'e/fen d/'ese Stöcke waag-

recrif vor s/'cri h/n und d/'e ebenfa//s /'n Wass/'scrie Gewänder

gehü//fen jungen Frauen sfre/'ffen k/e/'ne Kränze, d/'e s/'e aus /'hren

Schamhaaren gef/ocrifen haften, darüber.«

Das Abenteuer des Traumes im Wachen

Während des Schreibens fielen mir auch andere Träume ein und

ich hatte grosse Lust, in diese kommunizierenden Röhren abzu-

tauchen um zu sehen, wo mich die gegenwärtige Drift hinbewegt.

Auch liegt die Versuchung nahe, ihn mit Mitteln der Psychoanaly-

se zu deuten. Dafür gibt er einiges her. Um beim Offensichtliche-

ten zu bleiben, dem Vulkan als Riesenanus mit fäkalem Auswurf,

der mich auch noch an der zum Ballon gewordenen Brust be-

droht, ein Kuttenmönch, der mit erigiertem Fernrohr in eben die-

ses Feuerloch fällt, und mein Erschaudern vor dem brodelnden

Inneren der Vulva, in die mein «stummer Freund» da hinabfährt.

Sein nackter Arsch kurz vor seinem Verschwinden, die rettende

Flucht von der Toteninsel mit dem Muttergefährt, das Erwachen

auf der Insel der Seligen, ein Paradies, in dem Sex nur symbolisch

Realität wird und den alten Männern vorbehalten zu sein scheint.

Die visuelle Umdeutung der heissen Nebel in die Schleier von

erotisch betörenden Frauen, meine Augenlust, die dann mit der

geriatrischen Welt von Grossvätern vorlieb nehmen muss.

Männer, die auch nach dem Verlust ihrer Manneskraft die

Huldigung junger Frauen erzwingen, indem sie die zu Zeremonial-

gegenständen umgeformten Krückstöcke hoch halten, um die

symbolischen Freuden der ersten Nacht zu geniessen. - Manch-

mal habe ich Angst mich all dem hinzugeben, wobei ich mich

dann nach der Funktion und Art der Angst erkundige oder die

Angstlust geniesse und mir durch das Schreiben gleichsam einen

Körper aus handschriftlichen Notizen schaffe. Dieser Ober-

flächenrest der Traumgedanken besteht manchmal auch nur aus

einer Zeichnung.

Den Altersphallus des Traumes, diesen Krückstock, hatte ich

beispielsweise in einer Skizze festgehalten, wobei ich nicht, wie

bei vielen anderen Träumen, die Szenerie des Geschehens fest-

zuhalten versuchte. Mich interessierte seit jeher die visuelle

Gestalt des Geträumten und ich hoffte, durch Zeichnungen die

bildhaften Erinnerungen mit den Notizen späterhin wachrufen zu

können. Aus diesem Verfahren ergab sich wie zufällig eine

Methode des Aufschubs. Durch das Stocken der Niederschrift

schuf die Zeit des Zeichnens einen Raum, in dem die verschiede-

nen Traumgedanken in Latenz gehalten werden konnten. Viel-

leicht liesse sich auch von einer zeitweiligen Unterbrechung der

sekundären Traumbearbeitung sprechen, wodurch einerseits die

Brüchigkeit der sinnhomogenisierenden Nachbereitung des

Traummaterials deutlich, und andererseits die offenen Sinnvalen-

zen jeglichen, auch formalen, Inhalts sichtbar werden konnten. Im

Zustand dieser Art von schwebender Aufmerksamkeit wurde

nicht nur die visuelle Repräsentation des manifesten Traumes,

sondern auch seine sprachgestaltende Verfasstheit vor meinen

Augen sichtbar. Das Resultat dieser Verfahrensweise war, dass

ich mich während der (Nach-)Gestaltung auf der Szene des

Traumgeschehens befand, die ich gleichzeitig aus Regionen mei-

nes wachem Bewusstseins wahrnehmen konnte.

Diese Art des Zeichnens (und Schreibens) unterscheidet sich

von den Traum-Experimenten der Surrealisten und deren

Seancen. Dennoch zeigt sich in den Aktivitäten der Surrealisten

ein Modus der Fiktionalisierung des Alltags, der mir bemerkens-

wert erscheint. Breton entwirft beispielsweise einen Sinnhorizont,

in dem jedes Ereignis, auch wenn es für den Moment nicht aus-

deutbar ist, einen bestimmten Platz hat. Ahnungen folgend, hält

das Leben immer wieder fantastische Überraschungen parat, von

denen die betörendste wohl die Liebe ist. In mancher Hinsicht

scheint es sich bei diesen Praktiken um die Ausweitung und

Umdeutung von Freuds Studien «Zur Psychopathologie des

Alltagslebens» zu handeln. Mit dem Unterschied eben, dass Ver-

gessen, Versprechen, Aberglaube und Irrtum nicht dem Primat

ernüchternder Vernunft unterworfen werden, sondern eine Sphäre

des Surrealen konstituieren. Die Herstellung und das Sammeln

von «surrealistischen Objekten» spielte dabei eine grosse Rolle.

Salvador Dali sprach von «psychoatmosphärisch-anamorphoti-

sehen Objekten» (1932) und beschrieb Experimente der Surrea-

listen. So sammelten er und seine Freunde Objekte, die sich

durch eine «hochgradige Seltsamkeit und Wunderlichkeit» aus-
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zeichneten. Diese wurden dann in einem dunklen Zimmer depo-

niert und ein Mitglied der Gruppe, das nicht beim Sammeln betei-

ligt war, musste die Objekte ertasten und eine Beschreibung

davon abgeben, um nach diesen Berichten weitere Objekte her-

stellen zu können. - Dieses Experiment ermöglicht es hinreichend

klar zu machen, was ich unter fiktionalisierender Praxis verstehe.

Zudem lassen sich auch die Unterschiede und Grenzen eines

Settings aufzeigen, die ich mit der von mir gewählten Praxis des

Auf-Zeichnens und Schreibens von Träumen verfolge. So können

beispielsweise die kunsthistorischen Referenzquellen diverser

Objekte der Surrealisten in den von ihnen gesammelten und pro-

pagierten Artefakten afrikanischer und aussereuropäischer Völker

von Kunsthistorikern und Kunsthistorikerinnen erschlossen wer-

den, wie, verglichen mit der Darstellung von Träumen, nach Tag-

resten und gewichtigen Traummotiven geforscht werden kann.

Derartige Unternehmungen wären Expeditionen entlang von

Wegmarken, die zu Antworten aus dem Bereich der Psychoana-

lyse führen würden. Diesen Erfahrungszusammenhang schliesse

ich keineswegs aus. Das von mir favorisierte Projekt ist lediglich

auf eine Praxis der Selbstbeobachtung im (Nach-)Gestalten von

Traumgedanken und auf die zeichnerische und schreibende

Konkretisierung von Geträumten hin ausgerichtet. Wobei nicht die

«naive» Nachgestaltung des Erinnerten gemeint ist, sondern das

Abenteuer des Traumes im Wachen.

Dieses Abenteuer besteht beispielsweise darin, nicht zwischen

den scheinbaren Alternativen der Erklärung und der Verklärung zu

wählen, sondern das Zeichnen und Schreiben selbst als

Erfahrungsreihe und deutbaren Inhalt zu betrachten. Die

Entdeckung der Funktion des Aufschubs durch die Zeit des

Zeichnens und das Wirken von traumaktiven Prozessen bei teil-

weise gleichzeitig aktualisierten Wahrnehmungsmodalitäten ratio-

nalisierender Bobachtung ist ein Resultat jener Praxis, für die ich

hier auf diesem Kongress werben möchte. - Vielleicht gibt es

nicht nur, wie im Traum zuvor, die Errettung von einer Toteninsel

und das Verweilen auf einer «Insel der Seligen»? Santa Lemusa

könnte jedenfalls ein Ort sein, den ich mir bereits erträumt habe,

und ich bin bereits gespannt, was ich bei diesem Abenteuer zu

sehen bekomme.
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